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Wunsch: Mehr Personal
Palliativstation – viele
Menschen verbinden
damit einen Ort, an dem
sterbende Menschen bis zu
ihrem Tod betreut werden.
„Wir sind aber keine
Sterbe-Station“, sagt Ober-
ärztin Dr. Christina Ebert.

Bad Salzungen – „Die Patienten
kommen einfach zu spät zu uns. Sie
kommen nur zum Sterben“, so die
Oberärztin. Christina Ebert hatte im
RahmenderMitgliederversammlung
des Fördervereins Palliativmedizin
vor wenigen Tagen über die Arbeit
der Palliativstation gesprochen und
darüber, wie sich aus Sicht der dort
tätigen Ärzte, Schwestern und Pfle-
ger das Engagement des Förderver-
eins darstellt. „Wir haben das Ge-
fühl, dass dawer hinter uns steht, auf
den wir uns verlassen können“, er-
klärte die Oberärztin. So habe sich
der Verein vor allem in Sachen Wei-
terbildung eingebracht und im ver-
gangenen Jahr beispielsweise die
Ausbildung einer Schwester in „Pal-
liative care“ finanziert. Außerdem
konnte der Verein bei Renovierungs-
arbeiten helfen. „Die halbe Station
ist schon renoviert“, freute sich
Christina Ebert. UndAnteil an der Fi-
nanzierung der Musiktherapie trage
der Förderverein auch.

Regelmäßige Weiterbildung und
die Teilnahme an Kongressen seien
wichtige Mittel, um das hohe fachli-
che Niveau der Mitarbeiter zu garan-
tieren. Und nicht nur die Kollegen,
die direkt auf der Palliativstation am
Klinikum Bad Salzungen arbeiten,
sollen fortgebildet undweiterqualifi-

ziert wer-
den. Man
möchte
auch Pfle-
geschüler
ausbilden
und Mitar-
beiter ande-
rer Klinik-
bereiche für
die Themen
der Pallia-
tivmedizin
sensibilisie-
ren. Anfang
des nächs-
ten Jahres
soll zum

Beispiel ein Seminar zum Umgang
mit Trauer und Sterben wiederholt
werden. Auch in der Seniorenpflege
wolle man mit Blick auf die Ausbil-
dung aktivwerden, denndie Schwes-
tern undPflegedienste hätten täglich
mit Menschen zu tun, die in das Ras-
ter der Palliativmedizin passten.
„Wir möchten die Palliativthemen

indenWeiterbildungsplander Klinik
einbinden“, so die Leiterin der Pallia-
tivstation. Angedacht sei beispiels-

weise das Thema Kommunikation –
zum Beispiel, wie man schlechte
Nachrichten überbringt. Auch die
Thematik Naturheilverfahren könn-
te angesprochen werden oder die
Aromatherapie. Es gebe viele speziel-
le Themen. „Unsere Aufgabe ist es,
den fachlichen und moralischen
Stand auf unserer Station zu erhalten
und auszubauen“, formulierte Chris-
tina Ebert. Qualifikation sei dafür das
wichtigste, aber nicht das einzige
Mittel. „Wir müssen den Palliativge-
danken mehr und besser kommuni-
zieren.“ Öffentlichkeitsarbeit sei das
Stichwort, damit verbunden die Mit-
gliederwerbung für den Förderverein
– auch unter den Angehörigen von
Patienten der Palliativstation. Viele
von ihnenunterstützten dasVereins-
anliegenmit Geldspenden, scheuten
sich vor einer Mitgliedschaft.
Wünsche, deren Erfüllung in

nächster Zukunft eine wunderbare
Sache wäre, sind schnell formuliert:
Mehr Platz und mehr qualifiziertes
Pflegepersonal. Auch eine Aufsto-
ckung der Arbeitszeit der Musikthe-
rapeutin wünsche man sich, und
dass man eventuell auch eine Kunst-
therapeutin beschäftigen könnte.
„Diese Therapien haben große Be-
deutung für unsere Patienten“, so die
Oberärztin, die hofft, auch die Ar-
beitszeit der Psychologen aufstocken
und die Urlaubsvertretung besser ab-
sichern zu können.
Bei all den vielen Dingen, die an-

gestrebt sind, um die Betreuung der
Patienten zu verbessern, habe man
auf der Station auch das Wohl der
Mitarbeiter im Blick. Wenn eine
Schwester in kurzer Zeit mehrere To-
desfälle verkraften muss, dann brau-
che diese Unterstützung dabei, diese
Erfahrung zu verarbeiten. Deshalb
will man auch außerhalb des Kran-
kenhauses und des Dienstes auf Sta-
tion Zeit gemeinsam verbringen. Für
den Frühling plane man „Team-
Tage“, die Möglichkeit geben, sich
zurückziehen zu können und dabei
trotzdem nicht alleine zu sein. Auch
eine gemeinsame Wanderung im
Frühsommer soll diesem Zweck die-
nen.
Im Herbst des nächsten Jahres be-

steht die Palliativstation am Klini-
kum Bad Salzungen vier Jahre. Aus
diesem Anlass wolle man eventuell
im Oktober eine größere Weiterbil-
dungsveranstaltung durchführen.
„Dazu könnten wir die Unterstüt-
zung des Fördervereins gut gebrau-
chen“, bat die Oberärztin darum zu
prüfen, ob der Verein Mittel dafür
einsetzen könne. Seine Einnahmen
erzielt der Verein aus den Mitglieds-
beiträgen, aus Spenden sowie aus Ak-
tionen, wie beispielsweise demBene-
fizkonzert am3.Dezember imKunst-
haus Haunscher Hof oder dem Ku-
chenbasar im Rahmen des „Tages der
offenen Tür“ zur Einweihung des
Ambulanten Zentrums im vergange-
nen Jahr. sdk

Oberärztin Dr. Chris-
tina Ebert.


